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Interview mit Betina Ignacio

am 18. Februar 2008

Was bedeutet Dir tanzen?

Betina Ignacio: Tanzen bedeutet für mich Musik und Musik bedeutet tanzen. Das gehört ganz eng zusammen. Ich kann kaum singen, ohne zu tanzen. Wenn ich bei Konzerten bin, tanze ich. Eigentlich immer wenn ich Musik höre, bewege ich mich. »Wenn Du nicht mehr laufen kannst, dann tanze!« Eines meiner Lebensmottos lautet: »Com Samba no Pé, o e Pé no Samba« - frei übersetzt: »Mit Musik in den Beinen gehst Du mühelos durchs Leben.«
Hast Du eine Lieblingssängerin?

Betina Ignacio: Mehr als eine: Aus Brasilien mag ich wahnsinnig gerne die Rosa Passos. Sie ist eine ganz tolle Sängerin, sehr sehr zart, aber sehr rhythmisch. Und dann höre ich wahnsinnig gerne Erykah Badu. Und Sade habe ich auch sehr gerne, der ich aber nie nachgeeifert habe, obwohl immer viele sagen, dass meine Stimme ähnlich klingt wie ihre. 

Was war bislang Deine beeindruckenste Begegnung?

Betina Ignacio: Unser Gitarrist, der auch mitkomponiert hat und auf der Tour dabei sein wird, heißt Luiz Brasil. Er ist einer der besten Gitarristen in Brasilien. Mein Vater hatte eben sehr viele Platten, die ich auch gehört habe. Schon immer habe ich mich dafür interessiert, wer hinter der Musik steht. Nicht nur, wer da singt, sondern auch, wer die Sachen komponiert oder arrangiert. Damals habe ich immer schon seinen Namen gelesen und war sehr beeindruckt von ihm. Es ist wirklich unglaublich, wie er spielt und wie er Musik macht. Dann war ich natürlich völlig von den Socken, als ich ihn kennen gelernt habe. Es hat lange gedauert, bis ich überhaupt vor ihm singen konnte, weil ich mich zu sehr geschämt habe. Voller Ehrfurcht und Selbstzweifel: Ich bin doch nie im Leben gut genug. Als wir die Platte aufgenommen haben, hat er einfach mal so zwischen drin mit Gal Costa telefoniert - einer der besten Sängerinnen aus Brasilien. Ich habe mich einerseits sehr geehrt gefühlt, dass er auch mit mir Musik macht, andererseits war ich doch zwischendrin sehr eingeschüchtert. Aber inzwischen haben wir so eine tolle Beziehung, dass ich mich nicht mehr so vor ihm fürchte. 

Was war der Grund, dass Du nach Deutschland gekommen bist?

Betina Ignacio: Mein Bruder war der Grund! Er ist nach Deutschland gezogen, und ich hab ihn wahnsinnig vermisst. Dann bin ich auch nach Deutschland gekommen, habe gemerkt, dass es mir hier gut gefällt und dass ich eventuell hier Musik studieren könnte. Eigentlich wollte ich nur drei Monate bleiben, aber dann wurde die Zeit viel länger.

Was liebst Du an Brasilien? 

Betina Ignacio: Die Unkompliziertheit - das Nichtverkopfte, Spontane und das Fröhliche. Dass alles sehr viel einfacher geht als hier - man denkt weniger nach und folgt viel mehr seinem Gefühl. Es ist völlig normal, dass man einfach das macht, was man gerade jetzt toll findet, und nicht noch mal überlegt, ob sich etwas lohnt.

Was fällt Dir ein zu kulinarischen Unterschieden zwischen Brasilien und Deutschland?

Betina Ignacio: In Brasilien wird sehr einfach gekocht, aber sehr würzig. Mit Zwiebeln, Knoblauch - ich liebe Knoblauch. Und mit Salz und Pfeffer. Es hat alles wirklich Geschmack. Auch wenn ich nur dran denke, kriege ich Hunger. Aber es sind sehr einfache Sachen - es ist nicht so verkünstelt. Hier finde ich einfach manchmal, dass es nicht so gut gewürzt ist. Also ich muss eigentlich immer nachwürzen. 

Es ist auch so, dass man hier viel variierter isst. In Brasilien essen wir jeden Tag Reis und Bohnen und zusätzlich noch Fleisch und Gemüse. Das gehört einfach jeden Tag dazu. Aber Nudeln oder Kartoffeln werden dort nicht als Hauptspeise, sondern auch als Beilage gegessen. Hauptspeise ist Reis und Bohnen. 

Hier habe ich am Anfang wirklich Mühe gehabt, weil ich ohne meine Reis-und- Bohnen-Portion gar nicht satt geworden bin. Sicherlich haben damals alle Models gedacht: das kann ja nicht wahr sein, wie kann die so viel essen und nicht zunehmen? Aber das ist wohl mein Glück. Tatsächlich musste mein Körper sich erst einmal dran gewöhnen. Inzwischen kenne ich wahnsinnig viele verschiedene Sachen, die ich früher gar nicht kannte und die ich wahrscheinlich auch nicht kennen gelernt hätte, wenn ich nicht nach Deutschland gekommen wäre. 

Interview: Antje Efkes
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